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Zusammenfassung: 

Der Beitrag geht auf ausgewªhlte Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt ĂEntwick-

lung, Verbreitung und Anwendung von Schulwegplªnenñ ein und stellt den neuen 

Leitfaden ĂSchulwegplªne leichtgemacht - Der Leitfadenñ vor. Neben der Verbreitung 

und Nutzung von Schulwegplänen werden typische Mängel auf empfohlenen Schul-

wegen beschrieben und Folgerungen für die Praxis aus den Erkenntnissen abgelei-

tet. Neu sind praxisnahe Hilfestellungen f¿r ĂLaienñ, die die fachgerechte Identifizie-

rung von Sicherheitsdefiziten ermöglichen und zu sachgerechten Hinweisen in 

Schulwegplänen beitragen sollen.  

 

Abstract:  

The article demonstrates selected results of the research project ñDevelopment, 

spreading and usage of school route mapsò and presents the new step-by-step 

guideline ñHow to create School route maps ï A guideò. Beside the spreading and 

usage of school route maps, typical deficiencies on recommended routes to school 

are described and conclusions for practice are deduced from the research results. An 

innovation is that practical support is given to contribute to appropriate advices on 

school route maps and to allow laymen the proper identification of safety deficiencies. 
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1. Einleitung und Ausgangslage 

Die Umsetzungspraxis von Schulwegplänen in Deutschland ist sehr heterogen. Vor-

gaben und verbindliche Zuständigkeiten für die einzelnen Arbeitsschritte bei der Er-

stellung derartiger Pläne gibt es bislang nur vereinzelt. Daher wurden im Rahmen 

eines Forschungsvorhabens umfangreiche Analysen und Bestandsaufnahmen 

durchgeführt mit dem Ziel, die bisherige Entwicklung und den Status quo im Bereich 

von Schulweg- und ähnlichen Plänen (z. B. Radschulwegpläne, Kinderstadtteilpläne) 

darstellen zu können. Hierbei wurde ein besonderes Augenmerk auf die Qualität und 

Fehlerfreiheit der Pläne, die Akzeptanz bei Eltern und Schülern und auch die finanzi-

elle Realisierbarkeit in den Kommunen gelegt. Um künftig eine breitere und dennoch 

zielgerichtete Umsetzung von Schulwegplänen zu ermöglichen, wurden anwen-

dungsfreundliche Handlungsempfehlungen erarbeitet. 

 

Bisher verfügbare Leitfäden und Handreichungen zur Erstellung von Schulwegplänen 

richten sich schwerpunktmäßig an Experten und Fachleute aus der Kommunalver-

waltung. Ergänzend hierzu war ein weiteres Ziel des Forschungsvorhabens, einen 

Praxisleitfaden zu erarbeiten, der insbesondere auch für die Anwendung durch Leh-

rer/innen geeignet ist. Der Leitfaden beschreibt die Schulwegplanerstellung Schritt für 

Schritt in allen Phasen und zeigt viele Beispiele, beinhaltet Mustervorlagen und stellt 

detaillierte Checklisten zur Erkennung von Problemstellen zur Verfügung.  

2. Methodisches Vorgehen  

Im Rahmen des Forschungsprojektes erfolgten in den Jahren 2008 bis 2010 umfang-

reiche Erhebungen und Analysen. Neben einer bundesweiten Befragung der zustän-

digen Länderministerien für Kultus, Inneres und Verkehr zur Erlasslage und zu weite-

ren landesweiten Hintergründen erfolgte eine bundesweite Bestandsaufnahme von 

Schulwegplänen. Hierzu fanden Befragungen sowohl von Kommunen als auch von 

Schulen1, der Polizei und Eltern statt und es wurden über 600 Schulwegpläne analy-

siert und systematisch klassifiziert. Außerdem erfolgte für 26 Schulwegpläne aus 

acht Bundesländern eine Überprüfung ausgewählter Inhalte im Rahmen von Vor-Ort-

Begehungen. Die aus diesen Erhebungen und Analysen abgeleiteten Handlungs-

empfehlungen wurden auf einem Workshop mit Experten aus Praxis und Wissen-

                                                 
1
Es lagen aus 377 Kommunen und 1.646 Schulen auswertbare Antworten vor. 
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schaft diskutiert, um zu gewährleisten, dass diese möglichst praxis- und bedarfsge-

recht sind. 

 

Aufbauend auf die im Rahmen der umfang-

reichen Erhebungen ermittelten Erkenntnisse 

wurde ein Leitfaden erarbeitet (Bild 1), der 

Schritt f¿r Schritt auch f¿r ĂLaienñ die Erstel-

lung von Schulwegplänen beschreibt. Für 

Experten der Kommunalverwaltung enthält er 

ebenfalls nützliche Anregungen. 

 

Bild 1: Deckblatt des Leitfadens [2]  

3. Ausgewählte Forschungsergebnisse 

3.1 Verbreitung von Schulwegplänen  

 

Sowohl im Rahmen der Kommunenbefragung als auch bei der Befragung von Schu-

len wurde das Vorhandensein von Schulwegplänen und ähnlichen Konzepten 

(Radschulwegpläne, Schulverkehrspläne, Schulwegratgeber oder Kinder-

stadt(teil)pläne) abgefragt. Unterschieden wurde hierbei neben den Planarten zwi-

schen Konzepten für den Primar- und den Sekundarbereich. Für den Primarbereich 

gaben die Kommunen an, dass in etwas mehr als der Hälfte (52 %, n = 377) der 

Kommunen mindestens eine der abgefragten Planarten an den Grundschulen zur 

Verfügung steht.2 Im Sekundarbereich ist der Verbreitungsgrad derartiger Pläne 

deutlich niedriger. Mehr als zwei Drittel der Kommunen (68 %, n = 377) gaben an, 

dass an den weiterführenden Schulen keinerlei Pläne verfügbar sind (Bild 2). Be-

trachtet man lediglich die Angaben für den Bereich der Schulwegpläne für Fußgän-

                                                 
2
 Diese Angabe lässt jedoch noch keine Aussagen zur Flächendeckung, Qualität oder Aktualität der 

vorhandenen Pläne zu. 
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ger im Primarbereich (ohne Abbildung), so gaben knapp 40 % der Kommunen an, 

dass diese Pläne bei ihnen in der Regel zur Verfügung stehen. Bei Betrachtung der 

Ergebnisse der Schulenbefragung zeigen sich ähnliche Tendenzen. 61 % der Schu-

len im Primarbereich (n = 1.038) gaben an, über einen Schulwegplan zu verfügen, im 

Sekundarbereich lag dieser Wert nur bei 16 % (n = 566). Es wurde ein deutlicher Zu-

sammenhang zwischen der Verfügbarkeit derartiger Pläne und der Größe der Kom-

mune festgestellt. Die Befragungen haben gezeigt, dass mit der Größe der Kommu-

ne auch die Umsetzungshäufigkeit von Schulwegplänen steigt.  

 

Bild 2: Generelle Verbreitung von Schulwegplänen oder ähnlichen Konzepten in den 

Kommunen (Quelle: [1], eigene Darstellung) 

 

3.2 Stellenwert und Nutzung von Schulwegplänen aus Elternsicht 

Auf die Frage, wie wichtig den Eltern der Schulwegplan ist, antworteten jeweils über 

70 % der Eltern der Erst- und F¿nftklªssler, dass er ihnen Ăsehr wichtigñ oder Ăeher 

wichtigñ ist (n = 406) (Bild 3). Vergleicht man diese Angaben mit der Nutzungshäufig-

keit, so zeigt sich, dass von den 444 befragten Eltern der Erstklässler der Schulweg-

plan von 39,6 % genutzt wurde, 51,2 % war der Plan unbekannt oder sie nutzten ihn 

nicht. Bei den Eltern der Fünftklässler war die Nutzungshäufigkeit mit 40,4 % auf ver-

gleichbarem Niveau (Bild 4). Interessant war es zu sehen, dass die Nutzungshäufig-

keit bezogen auf den einzelnen Schulwegplan sehr unterschiedlich war. Betrachtet 
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man die einzelnen Werte in den Kommunen (ohne Abbildung), schwankten diese 

zwischen 11 und 82 %. Diese starken Unterschiede stehen auch in Zusammenhang 

mit dem Zeitpunkt der Übergabe und der Form der Vermittlung der Wichtigkeit von 

Schulwegplänen in der Schule. Es wirkt sich positiv auf die Akzeptanz und Nutzung 

von Schulwegplänen aus, wenn Eltern und Schüler an der Erstellung mitgewirkt ha-

ben, die Pläne frühzeitig herausgegeben werden und im besten Fall bei der Anmel-

dung zur Schule aktiv kommuniziert werden. Das alleinige Einstellen von Schulweg-

plänen ins Internet oder ein Aushang reichen nicht aus, um eine hohe Akzeptanz und 

Nutzung zu erzielen. 

 

Bild 3: Stellenwert von Schulwegplänen aus Sicht der Eltern (Quelle: [1], eigene Dar-

stellung) 
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Bild 4: Nutzung des Schulwegplanes aus Sicht der Eltern (Quelle: [1], eigene Darstel-

lung) 

 

3.3 Typische Mängel auf empfohlenen Schulwegen 

Im Schulwegplan sollten Gefahrenstellen oder problematische Situationen ebenso 

enthalten sein, wie Informationen zu deren Bewältigung. Daher war es ein Schwer-

punkt des Forschungsprojektes, vorhandene Schulwegpläne im Rahmen von Vor-

Ort-Begehungen auf sachliche Mängel hin zu überprüfen. Dies erfolgte anhand von 

einer nicht repräsentativen Stichprobe von 26 unterschiedlichen Schulwegplänen, 

deren inhaltliche Empfehlungen mit der vorliegenden Situation im Straßenraum 

stichpunktartig abgeglichen wurden.  

 

Im Rahmen der Überprüfung der Pläne wurden insgesamt 27,8 km Streckenabschnit-

te begangen und 267 Überquerungsstellen mittels standardisierter Begehungsproto-

kolle überprüft, von denen 166 in Schulwegplänen explizit zur Nutzung empfohlen 

waren. Die Begehung hat neben zahlreichen positiven Ergebnissen auch Mängel 

aufgezeigt. Nicht alle der untersuchten und auf Schulwegen vorhandenen Überque-

rungsanlagen bzw. -stellen und Wegeempfehlungen konnten als sicher und damit 

empfehlenswert eingestuft werden und der Hinweis auf diese Gefahrenstellen fehlte 

häufig. Bei den überprüften Überquerungsstellen lag der Schwerpunkt der vorgefun-
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denen Mängel bei den Sichtbehinderungen, zumeist hervorgerufen durch parkende 

Fahrzeuge. In der Summe wurden an 98 der 166 empfohlenen Überquerungsstellen 

Sichtbehinderungen, auch z. B. durch Bepflanzung, festgestellt (Bild 5), ohne dass 

darauf im Schulwegplan hingewiesen wurde. Bezieht man dies auf die Anzahl der 

überprüften Schulwegpläne, so konnten in 23 der 26 Pläne eingeschränkte Sichtbe-

ziehungen an empfohlenen Querungen beobachtet werden. Diese Ergebnisse lassen 

deutlich den vorhandenen Handlungsbedarf bei der Erstellung von Schulwegplänen 

erkennen. Vorhandene Mängel wurden in relevantem Umfang nicht ausreichend er-

kannt und entsprechend nicht kritisch im Schulwegplan thematisiert. 

Einen weiteren Mängelbereich stellten ungesicherte Überquerungsstellen ohne Vor-

rang für den Fußgänger an Straßen mit zulässigen Geschwindigkeiten über 50 km/h 

dar. Dieser Mangel kam zwar in der Summe selten vor, ist jedoch als gravierend zu 

bewerten.  

 

Der dritte im Rahmen der Vor-Ort-Begehungen entdeckte Mängelbereich betrifft die 

lichtsignalgeregelten Überquerungsstellen. Lange Wartezeiten von z. T. 70 oder 80 

Sekunden werden von Fußgängern nicht akzeptiert. Zudem kam es zu Konflikten 

zwischen abbiegenden Fahrzeugen und Fußgängern (bedingt verträgliche Ströme 

oder Grüner Blechpfeil), auf die in den Schulwegplänen nicht hingewiesen wurde. 

Im Bereich der überprüften empfohlenen Wege im Längsverkehr stellte die Thematik 

der Gehwegbreite einen Schwerpunkt der Mängel dar. Mehrheitlich betrug die Sei-

tenraumbreite auf den empfohlenen Schulwegen weniger als 2 m. Dies ist vor allem 

im Zusammenspiel mit hohen Geschwindigkeiten und großen Verkehrsstärken nega-

tiv zu bewerten. In einigen Schulwegplänen wurden zudem Empfehlungen für die 

falsche Straßenseite ohne Gehweg vorgefunden, obwohl die gegenüberliegende Sei-

te über einen Gehweg verfügte. Einen weiteren Mängelbereich stellten Behinderun-

gen auf dem Gehweg dar. Diese erfolgten z. B. durch Einbauten, Plakate, Bepflan-

zung oder auch Mülltonnen (vgl. Bild 5). Diese Behinderungen können sich negativ 

auf die Verkehrssicherheit auswirken, da sie zum einen Sichtbehinderungen darstel-

len und zum anderen das Ausweichen auf die Straße erforderlich machen.  

 

Diese Erkenntnisse aus der Überprüfung von Schulwegplänen im Rahmen der Orts-

begehungen sind maßgeblich in die Erstellung des Praxisleitfadens eingeflossen. Um 
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diese Defizite künftig besser erkennen zu können, wurden entsprechende Checklis-

ten entwickelt. 

Bild 5: Typische Mängel auf Schulwegen 

3.4 Praxisleitfaden 

Der erarbeitete Leitfaden berücksichtigt die empirischen Befunde aus dem For-

schungsprojekt. Er verfolgt die wesentlichen Ziele 

¶ des Abbaus von Umsetzungshürden in Schulen und Kommunen, 

¶ der Verbesserung der Qualität von Schulwegplänen und 

¶ der Verbesserung der Akzeptanz und Nutzung durch Beteiligung. 

Der Leitfaden gibt praxisnahe Hilfestellungen zur Erstellung von Schulwegplänen und 

verzichtet dabei, so weit möglich, auf Fachbegriffe. Er erläutert Schritt für Schritt die 

Planerstellung von der Initialisierungsphase über die Vor-Ort-Analysen bis zur Wei-

tergabe der Pläne an die Eltern. Hierzu werden zahlreiche Vorlagen und Beispiele 
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bereitgestellt. Praktische Checklisten unterstützen bei der Erkennung von problema-

tischen Situationen und Gefahrenstellen vor Ort.  

 

Der Leitfaden gliedert sich in sechs Kapitel. Neben den Grundlagen und der Start-

phase werden sowohl die Bestandsaufnahmen und Analysen als auch die Umset-

zung und die Wirkungskontrolle beschrieben und abschließend auf die verfügbaren 

Anlagen eingegangen. 

 

3.4.1 Grundlagen 

Das Kapitel ĂGrundlagenñ zeigt Beispiele f¿r 

Schulwegpläne an Grund- und weiterführenden 

Schulen. Es werden Pläne mit unterschiedlichem 

Umfang, Inhalt und Detaillierungsgrad dargestellt, 

um dem Nutzer unterschiedliche Umsetzungs-

möglichkeiten beispielhaft aufzuzeigen. Ergän-

zend wird auf die häufigsten Inhalte/Bestandteile 

(Standards) von Schulwegplänen für Fußgänger 

und Radfahrer eingegangen und ein Überblick 

über die einzelnen Phasen der Schulwegplaner-

stellung gegeben (Bild 6). 

3.4.2 Startphase 

Im Kapitel ĂStartphaseñ werden neben der Zielset-

zung von Schulwegplänen die möglichen Beteilig-

ten (Bild 7), die Initialisierung, das Gründen einer 

Arbeitsgruppe und die notwendigen Arbeitsschritte 

thematisiert. Hierzu werden dem Nutzer des Leit-

fadens Vorlagen zur Verfügung gestellt, wie z. B. 

eine Musterpräsentation zum Anwerben von Un-

terstützern oder eine Einladung, eine Tagesord-

nung, eine Teilnehmerliste und ein Ergebnisproto-

koll für die erste Arbeitssitzung. Der Entwurf eines 

Projektplanes im Excel-Format stellt strukturiert 

die möglichen Arbeitsschritte bei der Schulweg-

planerstellung dar.  

Bild 6: Phasen der Schulweg-

planerstellung [2] 
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Bild 7: Mögliche Beteiligte bei der Erstellung von Schulwegplänen [2] 

Die Analysen im Rahmen des Forschungsprojektes haben ergeben, dass die Festle-

gung von Zielen, die mit dem Schulwegplan verfolgt werden sollen, wichtig ist. So 

kann eine Erarbeitung am Bedarf und somit den spezifischen Problemen vor Ort vor-

bei vermieden werden. Grundsätzlich sollten die Schulwegpläne die konkreten Prob-

leme des jeweiligen Schülerverkehrs vor Ort aufgreifen. Das kann dann auch bedeu-

ten, dass weitere Aspekte, wie z. B. die Fahrradnutzung (ggf. auch an Grundschu-

len), das ĂEltern-Taxiñ und Pkw-Halteempfehlungen, der Öffentliche Personennah-

verkehr oder auch die Bewegungsförderung thematisiert werden. Daher sind Befra-

gungen von Eltern oder Schülern zum Mobilitätsverhalten und den Erfahrungen zum 

Schulweg unverzichtbar. 

3.4.3 Bestandsaufnahmen und Analysen 

Das Kapitel ĂBestandsaufnahmen und Analysenñ bildet einen Schwerpunkt des Leit-

fadens. Neben der Durchführung und Auswertung der Schüler-/Elternbefragung und 

der Unfallanalysen werden hier die Bestandsaufnahmen der Schulwege, die Schul-
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wegbegehungen zur Analyse und Erkennung problematischer Situationen und die 

Routenempfehlungen ausführlich beschrieben. Der Leitfaden hält hierzu wiederum 

Hilfsmittel und Vorlagen, wie z. B. Musterfragebögen, Musteranschreiben oder 

Checklisten für die Vor-Ort-Begehungen bereit. 

 

Ziel der Befragung von Eltern von Grundschülern oder Schülern an weiterführenden 

Schulen ist die Erlangung von Erkenntnissen über  

¶ konkrete Probleme auf Schulwegen, 

¶ Schulwegunfälle, 

¶ den relevanten Einzugsbereich der Schule, 

¶ die Schulwegrouten und  

¶ die Verkehrsmittelnutzung auf Schulwegen (tatsächliches Mobilitätsverhalten). 

 

Der hierzu als Vorlage verfügbare Musterfragebogen berücksichtigt diese Punkte und 

braucht nur noch durch ortsspezifische Informationen (Ansprechpartner und Logo 

z. B. der Schule) und einen entsprechenden Kartenausschnitt ergänzt werden. Für 

die Auswertung der Befragung (Bild 8) werden eine entsprechende Vorlage zur Ver-

fügung gestellt und zahlreiche praktische Tipps gegeben. 

 

 

Bild 8: Beispielauswertung einer Elternbefragung (Schulwegrouten und Problembe-
reiche) (Kartenquelle: Katasteramt Stadt Wuppertal) 
 

Als Grundlage für die Erstellung des Schulwegplanes und mögliche Routenempfeh-

lungen sind grundlegende Kenntnisse über die Schulwege erforderliche, die im 
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Schulweggrundlagenplan dokumentiert werden sollten. Der Leitfaden empfiehlt, min-

destens folgende Informationen für das Schulumfeld darin zu erfassen: 

¶ Überquerungsstellen, 

¶ Lotsenstandorte, 

¶ Abschnitte mit fehlenden Gehwegen, 

¶ zulässige Geschwindigkeit von 50 und 70 km/h, 

¶ Straßen mit mehr als einem Fahrstreifen pro Richtung, 

¶ den Schulstandort, 

¶ Radwege (neben der Straße und auf Fahrbahnniveau) und  

¶ Standorte von Bus- und Bahnhaltestellen. 

 

Weitere Informationen, wie z. B. Spielstraßen, Verkehrsstärken, Gehwegbreiten oder 

auch interessante Orte für Kinder können, falls für die jeweilige Situation vor Ort 

sinnvoll und erforderlich, zusätzlich im Grundlagenplan aufgenommen werden 

(Bild 9). Neben diesen Informationen, die im Rahmen von Vor-Ort-Begehungen er-

hoben oder aber auch von einem Mitarbeiter des Straßenverkehrs- oder Planungs-

amtes beigesteuert werden können, sollte das aktuelle Kinderunfallgeschehen der 

letzten 3 bis 5 Jahre im Schulweggrundlagenplan dokumentiert werden. Der Leitfa-

den 

 

empfiehlt an dieser Stelle, 

auf die Hilfe und Kenntnis-

se der Polizei oder auch 

von Mitgliedern der Kinder-

unfallkommissionen zurück-

zugreifen. 

 

Einen Schwerpunkt im Ka-

pitel ĂBestandaufnahmen 

und Analysenñ bilden die 

Schulwegbegehungen. Bild 9: Beispiel für einen Schulweggrundlagenplan 
(Kartenquelle: Katasteramt Stadt Wuppertal) 
 

Ziel dieser Begehungen soll das Erkennen potenzieller Verkehrssicherheitsprobleme 

bzw. problematischer Situationen sein. Auf insgesamt 30 Seiten gibt der Leitfaden 

hierzu umfassende Hilfestellungen. Es werden Prüfkriterien benannt, Checklisten für 


